
die längst über den militärischen Aspekt 
hinaus zu einer Grundoption bei existentiel­
len Bemühungen um eine Erhaltung einer 
lebenswerten Mit- und Umwelt auch in den 
Industrieländern geworden ist. 
Beide Publikationen sollten zu der Hoff­
nung beitragen, daß wir uns aus der vielge­
fächerten Globalkrise hin zu einer Neuen 
Weltwirtschaftsordnung bewegen, die Men­
schen und Gesellschaften auch künftiger 
Generationen eine würdige Lebenschance 
läßt. K. Friedrich Schade • 

Zur OAU 

Institut für Internationale Beziehungen, 
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185 Dokumente der OAU sind in dem vorlie­
genden Band abgedruckt, angefangen von 
der Gründungscharta aus dem Jahre 1963 
bis zu einigen Resolutionen der Minister­
ratskonferenz vom Juni 1981. Die Auswahl 
konzentriert sich auf Beschlüsse der Gipfel­
treffen sowie der Ministerratskonferenzen 
der OAU. Die Aufnahme einzelner anderer 
Dokumente, wie etwa des »Lusaka-Mani-
fests< zum Südlichen Afrika, das die ost-
und zentralafrikanischen Staaten 1969 ver­
abschiedeten (Dok.45), und der Beschlüsse 
der afro-arabischen Gipfelkonferenz von 
1977 (Dok.127—129) ist jedoch wegen ihrer 
politischen Bedeutung durchaus gerechtfer­
tigt. Das Studium dieser Dokumente vermit­
telt einen guten Eindruck der Interessen 
und der Politik der OAU seit ihrem Beste­
hen. Das vorrangige Bestreben der afrikani­
schen Staaten und ihrer Dachorganisation, 
die Eigenständigkeit Afrikas in den interna­
tionalen Beziehungen zu behaupten und 
dazu die politische und wirtschaftliche Un­
abhängigkeit aller Teile des Kontinents zu 
erreichen bzw. zu festigen, zieht sich als ro­
ter Faden durch ihre Geschichte. 
Die vom Herausgeber getroffene Auswahl 
aus den inzwischen weit über tausend offi­
ziellen Beschlüssen der OAU stellt den anti-
kolonialistischen und anti-rassistischen 
Kampf im Südlichen Afrika in den Mittel­
punkt, mit gutem Grund, denn hier hat sich 
die OAU am stärksten engagiert, konnte 
auch die Einheit der Organisation trotz 
zahlreicher Konflikte zwischen ihren Mit­
gliedern und außerafrikanischer Einmi­
schungsversuche bewahrt werden. Demge­
genüber werden Aktivitäten im wirtschaftli­
chen Bereich der Nord-Süd-Beziehungen et­
was weniger intensiv berücksichtigt. Die 
Aufnahme einiger weiterer Dokumente aus 
diesem Bereich, etwa des 1980 auf einem 
Sondergipfeltreffen verabschiedeten >La-
gos-Plans<, hätte diese sehr brauchbare 
Sammlung noch vervollständigt. 
Mit wenigen Ausnahmen wurden alle Doku­
mente eigens für diesen Band übersetzt. 
Man hätte sich eine etwas sorgfältigere re­
daktionelle Bearbeitung gewünscht, vor al­
lem, um zentrale Begriffe einheitlich wie­
derzugeben. So taucht zum Beispiel der 
Schlüsselbegriff der Blockfreiheit in drei 
Variationen auf: »Nichtanschluß an jegliche 
Blöcke« (S.36), »Nichtpaktgebundenheit« 
(S.42 und passim) als die in der DDR übliche 
Übersetzung, und »Blockfreiheit« (S.105). 
Kri t ik ist an der Einleitung anzubringen. 
Dabei geht es nicht primär darum, daß Stö­

ber die OAU in die »internationale Klas­
senauseinandersetzung«, sprich den Ost-
West-Konflikt zwischen dem »Imperialis­
mus« und dem »Weltsozialismus«, einbettet 
und Erfolge der OAU-Politik zu einer Funk­
tion der Stärkung des Ostblocks in der in­
ternationalen Politik macht (S.181). Es steht 
ihm frei (?), in seiner Interpretation der 
Lage Afrikas der außenpolitischen Perzep-
tion seiner Regierung zu folgen, auch wenn 
er sich dabei noch so weit von der Realität 
entfernt. Etwas anderes ist es jedoch, eine 
Übereinstimmung der OAU selbst mit die­
ser Perzeption zu behaupten. Zwei Beispiele 
verdeutlichen, wie Stöber dies versucht: 
• In einer Resolution des OAU-Minister-
rats (Dok.145) zur Sicherheitslage in Afrika 
wird ein Absatz der Prämissen, in dem das 
souveräne Recht jedes einzelnen Staates 
festgehalten wird, Maßnahmen zu seiner 
Verteidigung zu ergreifen, als offizielle Billi­
gung der OAU für die sowjetisch-kubani­
schen Interventionen in Angola und Äthio­
pien fehlinterpretiert (S.23). Daß der erste 
Punkt des eigentlichen Beschlusses dieser 
OAU-Resolution »bekräftigt, daß die Vertei­
digung und Sicherheit Afrikas in die aus­
schließliche (!) Verantwortung der Afrika­
ner fallen«, bleibt unerwähnt. 
9 Stöber nimmt sich auch der bekannten 
Stelle im >Lusaka-Manifest< (Dok.45) an, die 
ein locus classicus für die Priorität der Ei­
genständigkeit und der Nord-Süd-Dimen­
sion in der Außenpolitik der afrikanischen 
Staaten geworden ist. Es heißt dort, die im 
Befreiungskampf stehenden Völker in den 
portugiesischen Kolonien »interessieren 
sich weder für den Kommunismus noch für 
den Kapitalismus, sie sind an ihrer Freiheit 
interessiert.« Diese 1969 gemachte Aussage 
erklärt Stöber für »überholt«, die ideologi­
sche Frage sei »heute zu einer Entschei­
dungsfrage geworden.« (S.30) Hier genügt 
der Hinweis darauf, daß die ideologisch öst­
lich orientierten Staaten Angola und Mo­
sambik zur Verteidigung ihrer Unabhängig­
keit wirtschaftlich stärkeren Zugang zu 
westlichen Märkten suchen, um die anhal­
tende Aktualität der Prioritätensetzung des 
Manifests von 1969 zu belegen. 
Fazit: Eine sehr brauchbare Dokumenten­
sammlung; eine in der Analyse der OAU 
irreführende Einleitung des Herausgebers. 

Peter Meyns • 

Zur Afrikapolitik der UdSSR 

Kühne, Winrich: Die Politik der Sowjet­
union in Afrika. Bedingungen und Dyna­
mik ihres ideologischen, ökonomischen 
und militärischen Engagements 
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Wohl kaum eine Frage ist in der internatio­
nalen Politik so kontrovers — und zugleich 
so sehr mit dramatischen Äußerungen be­
frachtet — wie die Einschätzung der Außen­
politik der Sowjetunion. Folgt man ideolo­
gieträchtigen Äußerungen ä la Reagan 
(>Das Reich des Bösen<) so wird das geregel­
te, friedliche und entwicklungsorientierte 
(»partnerschaftliche') Miteinander der Staa­
ten in der Welt nur von der Sowjetunion 
gestört. Angesichts dieses in der westlichen 
Publizistik weit verbreiteten Interpreta­
tionsrahmens ist es verdienstvoll, daß ein 
Mitarbeiter der »Stiftung Wissenschaft und 
Politik«, die Bundeskanzleramt und Aus­
wärtigem Amt mit langfristigen Analysen 
zuarbeitet, eine Studie vorgelegt hat, die mit 
Faktenreichtum und Detailgenauigkeit die 
sowjetische Politik in Afrika in ihrer Reali­

tät, jenseits ihrer ideologischen und politi­
schen Ambitionen, untersucht. 
Die gegenwärtige Lage im Südlichen Afrika 
— mit einer von Südafrika betriebenen 
»Entspannungspolitik« in Form von »Sicher­
heitspakten« mit Mosambik, Swasiland und 
Angola bei Fortdauer der Apartheidpolitik 
in Südafrika und der daraus resultierenden 
Destabilisierungs-Notwendigkeit — ist ein 
Testfall für Kühnes Untersuchung: Westli­
che Beobachter sehen in dieser »neuen Si­
tuation« mit der gewohnten Kurzatmigkeit 
einen »Rückschlag für die Interessen der 
Sowjetunion«. Bietet nun Kühnes Arbeit, die 
im wesentlichen bereits 1982 abgeschlossen 
wurde, Antworten für die Einschätzung der 
für die sowjetische Afrikapolitik wesentli­
chen Konstellationen im Südlichen Afrika? 
Zitieren wir aus seiner Zusammenfassung: 
»Zu Beginn der 80er Jahre sieht sich die 
sowjetische Afrikapolitik großen Schwierig­
keiten gegenüber. Nachdem die östliche 
Präsenz Mitte der 70er Jahre sprunghaft 
ausgebaut und frühere Rückschläge kom­
pensiert werden konnten, zeichnet sich nun­
mehr eine defensive Phase ab.« (S.233) »In 
Afrika stehen keine sowjetischen Interes­
sen auf dem Spiel, die so wichtig sind, daß 
sie die sowjetische Führung dazu bewegen 
könnten, die damit verbundenen militäri­
schen Risiken einzugehen. Und eine umfas­
sende Verschiebung ästlicher Truppen nach 
Afrika wäre äußerst risikoreich, unter be­
stimmten Bedingungen sogar undurchführ­
bar. Vorerst weist nichts darauf hin, daß die 
Sowjetunion bereit ist, in ihrer Afrikapolitik 
derartige Risiken einzugehen.« (ebd.) Das 
kommt für Kühne nicht von ungefähr: »Das 
große Ungleichgewicht bzw. Mißverhältnis 
zwischen Kapazitäten im Bereich des Waf­
fenexports und der Militärhilfe einerseits 
und der Leistungsfähigkeit auf dem Gebiet 
der Handels- und Wirtschaftsbeziehungen 
andererseits ist das herausragende Charak­
teristikum der sowjetischen Afrikapolitik.« 
(ebd.) Dies schlösse mit einiger Sicherheit 
aus, daß Teile Afrikas unter sowjetische He­
gemonie geraten. Die ideologische Anleh­
nung eines afrikanischen Regimes an Mos­
kau gewährleiste keine umfassende Kon­
trolle; Sozialismus sei für diese Regime in 
erster Linie ein Weg, Ziele der nationalen 
Entwicklung zu verfolgen und eigene Herr­
schaft zu legitimieren. Auch die Übernahme 
marxistisch-leninistischer Leitvorstellun­
gen sei angesichts der sozialen Realität 
(etwa: fehlende Arbeiterklasse) wenig wahr­
scheinlich. Sowjetische Afrikapolitik könne 
daher nur begrenzt erfolgreich sein; auch 
nach mehr als zwei Jahrzehnten sowjeti­
schen Engagements zeichne sich »keine 
ernsthafte Bedrohung lebenswichtiger 
westlicher Interessen« ab (S.234). Allerdings 
stelle die weiße Minderheitsherrschaft in 
Namibia und Südafrika »die offene Flanke 
einer westlichen, auf Begrenzung des östli­
chen Einflusses bedachten Politik in den 
80er Jahren« dar (ebd.). Aber auch hier 
werde die Sowjetunion nur mit »einer ge­
wissen Vorsicht und Zurückhaltung« agie­
ren. 

Der Vorzug der Arbeit Kühnes gegenüber 
der Kurzatmigkeit von Kommentatoren und 
Politikern ist die historisch-kritische — fast 
ist man versucht zu sagen: materialistische 
— Vorgehensweise. Kühne verläßt sich 
nicht auf die großen Worte hie und da, auf 
die Deklamationen der politischen Kommu­
niques, sondern analysiert nüchtern die Er­
nüchterungen, die afrikanische Politiker im 
Umgang mit der Sowjetunion an den Tag 
legen, und zeigt auf, daß diese zwangsläufig 
sind. 
Fazit: Eine Pflichtlektüre für alle an der so­
wjetischen Außenpolitik Interessierten und 
alle Freunde Afrikas, die sich Sorgen ma­
chen über den Einfluß der Supermächte auf 
diesem Kontinent. Peter Ripken • 
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